Google 


This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 


It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to the past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 


Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 


We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google "watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 


About Google Book Search 


Google’s mission is to organize the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 


atlhtt /books.google.com/} 


Google 


Über dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 


Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 


Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei — eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 


Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 


Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 


+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 


+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden, Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist, Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 


Über Google Buchsuche 


Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 


Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter|http: //books.google. comldurchsuchen. 





Hiforifhe Zeitſchrift. 


Herausgegeben von 


Heinrih von Sybel. 


Der ganzen Reihe 55. Band. 


Neue Folge 19. Band. 


Münden und Teipjig 1356. 
Drud und Verlag von R. Oldenbourg. 


18:25:70 





Inhalt. 


Anffäge. 


L Zur Geſchichte der Politit Karl's VI. Bon Mdoli Beer. . 
I. Papjtpolitit in Urkunden. Bon 3. v. Pflugt-Harttung . 
II. Die Verfafiung von Genf und Rouſſeau's contrat social. Bon 
Gottfried Koh . - FRE EIR RE TIERE HR An ER 
IV. Das Archiv des Furften Woronzow Von Alexander Brückner 
V. Wilhelm v. Humboldt's Abhandlung „Über die Aufgabe des Ges 
ſchichtſchreibers“ Bon Louis Erhardt.... 
VL Friedrich der Große vor dem Ausbruch des Sieenährige Brig 
Erfter Artikel. Bon Albert Naude x 
Holland8 Befreiung im Jahre 1813. Bon P.t. Mätter 


Sechdundzwanzigſte Plenarverſammlung der Hiftoriichen Kommiition bei 
der fgl. baier. Akademie der Wiſſenſchaften 


Seite 












































































































































4 . U. Beer, 


theil hervorhob, um denfelben zu bejtinmen, der vorgeichlagenen 
Fafjung des dritten Artikels feine Zuftimmung zu geben, indem 
dadurch die eventuelle Vermählung Maria Therefia's jedenfalls 
verftärft wurde, und mit Nücficht auf dieje mündlichen Dar- 
[egungen, von "benen die Königin durch Ripperda unterrichtet 
worden war, wähnte fie num ein vertragsmäßiges Recht in YUn« 
ſpruch nehmen zu können. Mir hat fein Altenſtück vorgelegen, 
aus dem Kar hervorgegangen wäre, daß man in Wien ber Ab» 
ſicht zuneigte, es jei mit dem Tode der dritten Erzherzogin die 
Vorausſetzung weggefallen, unter der man die Vermählung von 
zwei berjelben mit den ſpaniſchen Infanten verjprochen haber). 

Die von dem Prinzen Eugen an den Marquis de la Paz 
vom 19. Dezember 1728 im Auftrage des Kaiſers ertheilte Ant- 
wort war daher feine unbedingte Ablehnung der jpanifchen For— 
derungen. Der Kaiſer, heißt es daſelbſt, habe bisher feinen 
Verpflichtungen genau entiprochen, werde es auch thun, allein 
es liege im Imterefje der beiden Kronen, nichts zu übereilen, 
bejonders in einer Angelegenheit, wie die Heirat der Erzherzogin. 
Ausdrüdlich berief man fich darauf, daß es bisher nicht ges 
Lungen jei, Fleury zu einer pofitiven Antwort zu bewegen, daß 
diefer jogar erflärt habe, er müffe feinen Verbündeten hiervon 
Mittheilung machen?). 

Bei dem Charakter der Königin war jchwerlich zu erwarten, 
daß fie fich mit diejer hinhaltenden Antwort zufrieden geben 
werde. Um jo nothwendiger wäre es geweſen, die fehwebenden 
Fragen auf dem Kongreß zum Abſchluß zu bringen, und während 
ber legten Donate bot ſich hierzu manche Gelegenheit. Anfangs 
September beichäftigte man fich mit der Frage, ob dem Vor— 
ſchlage Franlreichs zu einer proviforischen Abmachung zuzuftimmen 
ſei. Auf Grund eines von Chauvelin ausgearbeiteten Entwurfes 
hatte Singendorf Verhandlungen mit dem franzöfiichen Kabinet 


%) Diejes behauptet Arneth 3, 234, ohne jedoch einen Beleg baflir ans 
zuführen; er folgt hier den Aufzeichnungen Barlenſtein's, einem höchſt unzu- 
verläffigen Führer, deſſen vor einigen Jahren erfolgte Publikation bereits viel 
Verwirrung veranlaht hat. 

Abgedrudt bei Arneth 





zur Geſchichte der Kolitit Karl's VL . 
eingeleitet. Im allgemeinen war man nicht abgeneigt, auf bie 
Frauzöfifchen Borfehläge einzugehen. Im erſter Linie handelte es 

mung, worauf natürfich das Haupt 
gewicht gelegt wurde. Alles Übrige bot ſodann feine Schwierig« 
keit. Im dem frangöfiichen Entwurfe war der Beſtimmungen der 
Quabrupelallianz Erwähnung gethan, und Singendorf vertrat 
die Anficht, daß dies genügend ſei. Aber ber Wortlaut des Lons 
doner Vertrages bejagte nur, daß der Beſitz der Länder jedem 
Kontrahenten und dejjen Erben gejichert jei, und in Wien er 
fteebte man Aufnahme des Aufatzes: jenen Erben, die durch die 
hierzu berufen feien. 
Ein zweiter Punlt war die oſtindiſche Kompagnie. Schon 
früher war ein principieller Beſchluß gefaht worben, auf bem 
Detroi nicht zu beharten, wenn ein Aquivalent Hierfür ausfindig 
gemacht würde. Nun lag ein Vorjchlag vor, die rechtliche Seite 
der Frage umentichieben zur laſſen, aber in eine mehrjährige Suss 
‚penfion zu willigen und in der Zwiſchenzeit über dieſe Angelegen= 
heit mit den Mächten zu verhandeln. In den Präliminarien 
hatte man einer fiebenjährigen Suspenfton bereits beigeftimmt; 
num wurde ein längerer Termin in Anregung gebracht, indem 
bie jeit Abſchluß der Präliminarien bereits verjtrichenen andert 
halb Jahre nicht eingerechnet werden jollten. Graf Sinzendorf 
redete diefem Ausfunftsmittel das Wort; die Konferenz ftlimmte 
bei, wenn ein nochmatiger Verſuch, Frankreich zur ftriften Feſt- 
haltung ber Präliminarien zu bewegen, fruchtlos bleiben jollte, 
Der Kaiſer theilte jedoch dieſe Auffaffung nicht. „Diefes Com- 
mereium und Oetroi*, lautete jeine handſchriftliche Bemerkung, 
„lei ber Punkte einer, der am meiſten ſein Interejfe betreffe, da 
‚ohne Gewährung des Handels ober eines Aquivalents die Nieder- 
ande nicht im Stande feien, die ihnen obliegenden Laften zu 
tragen, um bie Truppen zu erhalten. Würde der Handel jo 
‚lange unterbrochen, dann fünnte es jpäter nicht mehr gelingen, 
wieder empor zu bringen, da Niemand fein Kapital jo lange 
t liegen laſſen werde.“ Hiermit im Zufammenhange jtand bie 
Der Borrierevertrag befagte, daß am die Feſtſetzung 
der Zölle unverzüglich Hand angelegt werben, mittlerweile aber 
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ber Vertrag laute, jei er weder ehrenvoll 
ch, und auch nicht vortgeilhajt. Die Konferenz machte 


was man glauben jolle. Die Verhältniffe ftümden auch nicht fo 
— — fich nad) fremdem Gutdünfen richten mühte?). 
Am Schluße des Jahres war Sinzendorf zurüdgefehrt. 
et 1729 erteilte der Kaiſer der Konferenz den 
Auftrag, über das nunmehr zu befolgende politische Syftem Rath 
‚zu pflegen. Um 7. und am 27. Januar fanden die Sitzungen 
ftatt. Bloß Sinzendorf, Seckendorf und Eugen von Savoyen 

daran Theil. Das dem Kaiſer erjtatiete Neferat vom 
— ——— gewährt uns einen genauen Einblick im die bei 
den mahgebenditen Männern Öfterreich® herrſchenden Anfichten. 
Zumächjt ergriff Sinzenborf das Wort. Der Hoffanzler befand 
fich offenbar in gebrüdter Stimmung. Der berebte Fürfprecjer 
einer Allianz mit Frankreich und Spanien, der zu wieberholten 
Malen gegründete Hoffnungen auf die Gewinnung des Kardinals 
Aleury gemacht, "hatte wenigitens vorläufig mit feinem politiſchen 


9 Bong vom 18. Oktober 1725. Die kaiſerliche Rejolution lautet: 
in cası praesenti das nöthigite und wichtigſie Punctum, ob ohne 
zu fehfiehen oder nicht, hat die Eomfereng vernünftig, reiftid und 
weldem völlig beifalle, indem uee de eonvenientia nec util, 
ne dignitat neo de bona fide ift, ohne unferen Autirten zu ſchließen, da 
der allzeit geſucht treu und glauben zu halten undt die Bundtsgenoffen ohne 
Un verſaſſen, abſonderlich da aus Schließuug dieſes Traftats nicht 
‚mein landen fein Nupen, ſondern mehr ſchaden zuwachst und 
allzeit in extremo einzugehen, alfo approbire es allzeit durchaus 
enthallten thue nichts beyriiden, und wiederhohle nur, daß dem 

le wohl ertlüret werte. 
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Les Inisiasenrs religisee de Tismanitä Par Lonis 
Lebloin. Parse, Fischbacher. 154 


fi it, 
weift der Bf. nad, wie die Kirhenväter ihre 
e genligende Kenntnifje der Naturgefepe 
fieben Jahrhunderten fanden die Kirden« 
N der ungenauen Vorftellungen des Alten 



































N ſſenſchaft durch Copernifus, Kepler, 
die geologiſchen Forſchungen, ſowie bie Evo— 
deren beredte Vertheidiger Lamarck und Goethe waren, 
der Neuzeit endlich zu den Ergebiffen des Dartvinismus 
immer mehr die Muft zwifchen der Dogmatik 
Refuftaten der Wiſſenſchaft. Und doc) gibt es 
pifchen beiden, und diefelbe nachzuweiſen ift 


"3 Bande, den wir hier beſonders anzeigen, geht der 
? m der Hulturvölfer der alten Welt in Afrika 
} — das Weſen ihrer Religionen, den 
m Urkunden, die er nach Analogie mit der Bibel: 
— Er beſchreibt die alten Schriftſprachen, 
e gibt, und die Schriftdentmäler, die noch er— 
tet über die wiſſenſchaftlichen Sprachforſchungen 
—— und flicht mitunter intereſſante Lebens» 
fen Forſcher ein, welche unter tauſend Gefahren und 
ii oifenfgaftices Biel verfolgten, nämlich die alten 
n und die Juſchriften der Denkmäler der Vorzeit 
bei heil zu überjegen und zu erlären. 
aber und mannigjaltig ift das Geiftesfeben diefer in 
in gebildeten reifen jo wenig befannten Völler! Wie 
„B. die chineſiſche Literatur und wie verſchiedenartig 
drei Religionen des Reiches der Mitte, derjenigen 
es Saotjeu und des Fo-kiao. Wie anziehend ſchildert 2. 
Ventbehrungsvolle Laufbahn von Anguetil-Düperron, 
es Zend⸗Aveſta in Perfien. Wie anfhaulic werden 
n Champollion, Qepfius und Mariette beſchrieben 
ig ber berühmten bveifprachigen (ber hieroglyphis 
und griechijchen) Injchrift von Nojette, deren Ent- 
15 Jahre jeines Lebens widmete. Phönizien 
u te als das Land der Pharaonen. Verhältnis— 
iſchriften find dort erhalten. Die alten aſſyriſchen 
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hung der Schreiben Ludwig's, in diefer mufterhaften Weije fort« 
geführt, wird ſowohl den Herausgeber aus der archivaliſchen Schule 
entreſchs (archivistes paleographes) als der Soci6tt de Vhistoire 
de France, an deren Spitze jetzt M. de Beaucourt fteht, zu hoher 
Ehre gereichen. Mkgf. 


Dom Jean Mabillon (1682— 1707), Etude suirie de documents in- 
its sur su vie, ses wuvres, sa m&moire par Henri Jadart, Reims, 
Deligne et Renart. 1879. 

Der Begründer der Diplomatit, das hervorragendfte Mitglied 
der Songrögation de St. Maur, Dom Jean Mabillon, hat abgejehen 
don dem Lebensabriß, den fein Ordensbruder Dom Ruinart bald 
na; dem Tode des Genoffen herausgegeben, noch feinen würdigen 
Biographen gefunden, Alle nad) Ruinart unternommenen Verfuche, 

| ums ein Bild feines arbeitsvollen Lebens zu entwerfen, find unge 
nügend. Jadart kommt alfo mit feiner Schrift einem Langgehegten 
Bedürfnis entgegen. Leider fann man aber nicht jagen, daf er bie 
Bde ausgefüllt Hat. Vergebens jucht man in dem Buche nad) einer 
der Congrögation de St. Maur, auf deren Boden Ma— 

billon erwachſen ift; mit ein paar nichtsſagenden Worten wird ihre 
Bedeutung in der Einleitung geftreift. Vergebens fucht man aber 
aud) im dem erſten Theil des Buches, der das Leben Mabillons, 
feine literariſchen Reifen, feine Arbeiten, vor allem feine Schriften 
‚polemifcher Natur behandelt, endlich eine Charakteriftik feiner Pers 
jönlichteit gibt, nach wefentlich Neuem. Auszüge aus Muinart, aus 
'Balery: Correspondance inödite de Mabillon et de Montfaucon 
avee !’Italie, und aus anderen befannten Werfen und Abhandlungen, 
bie und ba einmal einige unbedeutende Notizen aus handſchriftlichen 
Quellen füllen hier die Seiten. Der ziveite Theil gibt eine trockene 
WHufzählung aller Werke Mabillon’s mit einzelnen Bemerkungen, die 
ebenfalls befannten Werken entnommen find, Auch der dritte Theil, 
welcher dem Undenten des großen Gelehrten gewidmet ift, bringt 
nichts Autereffantes, Die Totenfeier des BVerftorbenen, die An— 
erfennung, die er in Nede umd Schrift bei feinen Beitgenofien ge 
Funden, die Bildniffe, die uns von ihm erhalten find, die Grab— 
infehriften, die Übertragungen feiner Leiche, alle diefe mehr ober 
minder bedeutungslofen Huferlichleiten werben uns am der Hand 
Auinart’3 und handjchriftlicher Quellen geſchildert. Verdienſtvoller 
Mt die Beſprechung dev verfchiedenen über Mabillon in unferem 
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204 Litetaturbericht. 
Montana bemüht ſich vergebens, das Urtheil der Geſchichte umzuſtoßen. 
das in Philipp nur eine geiftige Oröhe zweiten Ranges fehen kann. Für 


fegenten i 

Aufſchluſſe Forneron’s für die Politit Karl’ V., ‚die Ehe Foitipy’s 
mit Maria, der Katholiſchen, von — —* Während die 
Glaubenseinheit als beftändiges Ziel dieſes Eheplancs dargeftellt 
wird, jehen mir Karl und Philipp hier dem Eifer der englifchen 
Natholilen gegenüber für Duldung ber Protejtanten eintreten. Ebenjo 
neu find die Aufſchlüſſe über Philipp's Untreue. 

Für die erfien Jahre der Regierung Philipp's in Spanien er— 
fahren wir nichts Neues, denn die Lobeserhebungen Montafin’8 tragen 
zu ſehr den Stempel orthodorer Parteilichkeit, um gegen die Quellen 
An Betracht zu fommen. Zur Frage des Don Carlos fommt gleichfalls 
fein neues Licht. Montana hält an der Mythe von der Frrreligiofität 
und dem beabfichtigten Batermorde feft und muß e8 feinem Syſtem nadı. 
Dorneron bejeitigt jie, weiß; aber auch feine genügende Beranlafjung 
fir den Ausbrucd der Kataſtrophe anzugeben. Die befte Darjtellung 
ded Moriseo-Aufitandes gibt Stirling, über den Kompetenzſtreit Dom 
Juan's und des Marquis de Los Velez befindet er ſich aber mit For« 
neron im Widerſpruche. Den Mittelpunkt des Stirling’jchen Wertes 
bildet die Bolitit Philipp’S gegen die Ungläubigen und die Beziehungen 
zu Tunis, die Pläne der Errichtung eines Königthums dafelbft für 
Don Juan find die wichtigften Errungenſchaften der Wifienichaft ans 
dieſem Werke. Ebenjo ift es für den Scefrieg bis zur Schlacht von 
Lepanto weit grünbliger als Forneron. 

Über den niederlandiſchen Aufftand bringen Forneron und Stir« 
ling Neues; erfterer bejonders über die geheimen Madjinationen 
Bronfreichs, lepterer fiber das Triennium von 1577 —1579. Das 
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lichleiten, durch welche das Land in bedeutende Unkoſten geſtürzt 
wurde. Der Papft hatte inzwiſchen den Kanonikus von hi. Peter, 
Lulas Holſtenius, der ſelbſt ein Convertit und alter Belannter der 
Königin war, abgefandt, um bei der öffentlichen Ablegung des katho- 
niſchen Glaubensbeienntniſſes durch die Königin Chriftine zu affiftiren. 
Am 31. Oftober erfolgte der Einzug derjelben in Innsbrud, und 
der 3. November war für dem feierlichen religiöfen Akt beitimmt, der 
denn auch mit großem Gepränge vollzogen wurde. 

Der Bf. ſchildert in anſprechender Weife die Beftlichleiten dieſer 
Tage. Als Quellen wurden benußt: ein lateiniſch abgefaßter Bericht 
„Festiva Receptie virginis Christine ete.“ (ohne Ort), der nit ges 
ändertem Titel 1655 (ohne Ort), wahrſcheinlich wie der erſte in 
Innsbruck erſchien und befien Vf. der Hofprediger des Erzherzog, 
Diego Leguile war, dann in deutjcher Sprache die „Erfreuliche Er⸗ 
zählung, was geftalten Chriftina ze. in Tirol empfangen wurde*, 
Innsbruck 1656 bei Michael Wagner, die Berichte des Conte Galeazzo 
Gualdo Priorato in feiner Geſchichte der Königin Chriftine, dann 
ein Bericht, der fich im baierifchen Staatsarchiv befindet, und endlich 
einzelne archivalifche Notizen aus tiroliſchen Archiven. Das Büchlein 
iſt im Anhange mit Anmerkungen reichlich ausgeſtattet. 

J. Loserth, 
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bei Beſchaffumg des Quellenmaterials, die 
Den ſchlande zu tHeil geworden Ift, andretjeits 
Wadernagel's monumentalem Werte „Das deutfche 

alteſten Beit bis zum Anfang des 17, Jahr⸗ 
Banden" (Being 1864— 1877), jowie in Franz Magnus Böhme’'s 
einzigartiger, das Ergebmis zwanzigjähriger treuer Forſchung ente 
hallender Melodienfommlung „Altdeutfches Liederbuch, Volkslieder 
ber Deutſchen nah Wort und Weife aus dem 12. bis 17. Jahre 
für die weitere Forſchung 
und Drientirung 


gegeben war 

Das Mfce Werk — ſeine Entſtehung urſprünglich dem 
Katholifchsfirchlichen Intereſſe, ebenſo einem apologetiſchen, wie einem 
Kirchlicepraltifchen. Die Ernenerung und Vertiefung des religiöjen 
Lebens, welche die Frucht der Stürme am Eingang unfres Jahr 
hunderts geweſen ift, hatte auf proteftantifcher Seite dem Kirchenlied 
und Sirhengefang das febhajtefte Intereſſe zugewendet. Seit U. 3. 
Nambach feine Schrift „Über Dr. Martin Luthers Verdienſte um 
den Kirchengeſang“ (1813) und Ernſt Morip Arndt feinen hymno- 
Togijchen Buß und Wedruf „Wom Wort und vom Kirchenlieb“ (1819) 
‚haben ausgehen fafjen, wandten ſich zahlreiche und tüchtige Kräfte 
mit warmer Begeifterung und zäher Energie der Aufgabe zu, dem 
land den alten Liederhort wieder zu erjchließen 

und dad ebangeliſche Kirchenlied nach Wort und Weije in feiner 
uriprünglichen Geftalt wieder herzuftellen. Was geleitet worden, 
Das jagen die Namen Ph. Wadernagel, Hoffmann, dv. Lilienkeon, 
Müpell, dv. Winterfeld, v. Tuer u. a., und die praktifch= kirchliche 
Berwertung der gelehrten Forſchung Liegt bekanntlich vor im „Deutjch- 
evangelifchen Kirchen⸗Geſangbuch“ der Eifenadher Konferenz (1854) 
und in dem entfprechenden Melodienbuch, welches die Grundlage, den 
Kern und Grundjtod für die dereinftige Herftellung eines allgemeinen, 
einheitlichen, deutſch⸗ebangeliſchen Kirchengeſangs zu bilden beftimmt 
iſt. Die hynmologiſche Forſchung, getragen von der freudigen Über» 
zeugung, daß fie in Luther's Spuren gehe, daß fie in feinem Geiſt 
und Sinne arbeite, daß es jein Wert fei, welches fie wiederherzuſtellen 
und allfeitig zur Durchführung zu bringen bemüht ſei, ftellte nicht 
bloß Luther's jpezielle Verdienſte um die Hebung des kirchlichen 
Bollsgeſangs gebührend in's Licht, ſondern datirte theilweife allen 
deutjchen Kirchengeſang in einfeitiger Übertreibung von Luther her, 
ftempelte ihm geradezu zum Schöpfer und Urheber desjelben. Die 




































196 G. Soc, 


verliehen, jelbjtändig Handwerlsmeiſter zu werden und im die 
Bünfte einzutreten. Wenn Roufjean aljo die Ausbrüde „Volt“ 
und Souverän als identiich braucht, kann er mur die mit 
politischen Nechten ausgeftatteten Bürger meinen. Im der That 
iſt das feine Meinung. In einer Anmerfung zum eontrat social 
fobt er d’Ulembert, der allein umter den franzöftichen Schrift 
ftelleen das Wort eitoyen richtig gebraucht habe und zwar gerade 
in Bezug auf Genf. Vorher hat er eine allgemeine Definition 
gegeben. Alle, die den Gefellfchaftsvertrag eingegangen find, 
nehmen kollektiviich den Namen Volk (peuple) an, im einzelnen 
nennen fie ſich eitoyens. Ebenſo jagt er ein anbermal, im 
Venedig ift ber Adel das Volk, weil er allein Antheil an der 
Negierung hat. Er ijt aljo weit davon entfernt, wirklich der 
Maſſe der Einwohner eines Landes die Souveränetät zuzugejtehen. 
In den antiken Nepublifen, wie in Genf, den einzigen Staats 
formen, die er genauer kannte, fand Rouſſeau in Beziehung auf 
den Staat nicht „U’homme*, den Menjchen, von dem doch fein 
Wert ausgeht, jondern „le eitoyen“, den Bürger. Daher hat 
er bie frage bes allgemeinen, oder gar des weiblichen Stimme 
rechtes gar nicht behandelt, aber „Freiheit“ verträgt fich bei ihm 
ſehr wohl mit der Sklaverei, weil er freiheit und Souveränetät 
gleich jegt. Letzteres aber ift wieder die Folge davon, daß er 
die Anſichten einer bejtimmten Partei eines bejtimmten Staates 
vertritt. Eben dieſe Partei aber fucht ihre Mechte, die des 
Genfer Plebejers, durch die möglichfte Ausdehnung des Begriffes 
der Sonveränetät zu erweitern. 

So ift denn die Macht des Souveräng bei Nouffeau nicht nur 
inalienable, unveräußerlich, jondern auch indivisible, unteilbar. 
Legislativgewalt und Exekutivgewalt find nicht von einander zu 
trennen. Da aber der Souverän nicht fortwährend in Thätigfeit 
fein kann, wenigſtens verbietet das bei uns das Klima und Die 
Armuth der meiften Bürger, jo braucht man corps intermödinires, 

Eine befchänfte Anzahl von Perjonen muß die Geſchäfte 
führen. So hatte aud) ſchon Micheli de Ereft in der Negierung 
nur ein Depofitum der Autorität, die dem Volle gehöre, gejehen. 
Sobald aber ein Gejeh verlegt wird, muß man ji an das 
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en würde aufhören, Souverän zu fein, ſobald 
‚ernannt hat, um die Befege anzumenden (ad- 

nis ‚brechen (enfreindre) fünnen '). Dem gegenüber 
beha ariſtotratiſche Partei, das Voll fönne ſich nicht 
. 68 Sei zu ſtürmiſch. Daher muß es die Ausübung 

oder wie andre jugten, feiner Souveränetät, einer 

‚gefeglichen Körperjchaft anvertrauen). So führt im Jahre 1707 
— — der hochſte Beamte der Republil, aus, in 
theile das Volt mit dem König die Mechte der Souve— 

änetät, übe fie aber nicht aus. Doch erlennt er an, das Bolt 
verliere feine Nechte nicht, wenn es zeitweilig aufhöre, fie aus— 
zuüben. Hundert Jahre, taujend Jahre ruft er pathetifch aus, 
bbeweiſen nur die Fortdauer des erjten Willens; denn aus dem 
eAiliſchweigen des Voltes folge deſſen Zuſtimmung zu der augen⸗ 
bfistlichen Regierungsform?). Nach Michẽli de Creſt freilich und 
Nouſſeau folgt daraus nur, daß die Regierung jeden Angenblick 
abgejegt werden kann. Sie iſt nur eine Kommiſſion, ein Beauf⸗ 
‚tragter (officier), ein Agent des Souveräns. Nominell wurden 
ja auch in Geuf die höchiten Beamten alle Jahre vom conseil 
general gewählt. Dies Necht war aber eine bloße Formalität 
geworben. Es durften nur vom Nath ber 25, dem jog. petit 
eonseil, der jich jelbjt ergänzte, aus feiner Mitte vorgeichlagene 
Verjonen gewählt werden. Da auferdem das Syndifat, das 
höchite Amt der Mepublit nur alle vier Jahre bekleidet werden 
durfte, jährlich aber 4 Syndiet gewählt werden mußten, fo erflärt 
ich, daß fortwährend diefelben Namen in dem Liften der Beamten 
erjcheinen. Als 1728 einer, der vorgejchlagen ift, nicht gewählt wird, 
wird das als jeit 100 Jahren nicht vorgefommen bezeichnet®). 
Die Bürger fonnten, wenn fie mit feiner der ihnen vorgeſchlagenen 
Perjonen einverjtanden waren, höchitens jämmtliche Kandidaten 
Derwerfen, und haben das 1767, als ſich infolge von Rouſſeau's 
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Schriften die Oppofition wieder heftiger regte, jiebenmal hinter 
einander gethban !). Dieje alte Wahlordnung konnte, da fie, wie 
die ganze Verfafjung, unter dem Schutz der Garantiemächte 
Frankreich, Bern und Zürich ftand, micht leicht durchbrochen 
werden, aber die Bürgerfchaft hatte fich in Beiten der Noth 
doc) ein eigenes Organ, zeitweilig offiziell als folches anerfannt, 
geichaffen, Die Bürgerſchaft war nämlich im 18. Jahrhundert 
in 16 Milizfompagnien eingetheilt, denn jeder Bürger war wehr⸗ 
pflichtig. Die einzelnen Kompagnien famen nun öfter zuſammen, 
um über gewiffe gemeinschaftliche Dinge zu berathen. Die Näthe 
fahen zwar diefe Verfammlungen jehr ungern und juchten fie 
auf das jchärfite zu unterdrüden, da diejelben zu einem Militär 
vegiment, einer unbegrenzten Herrichaft, führen würden *). Die 
Bürger eriwiederten darauf aber, fie hätten bas Necht von der 
Natur und von ihrer Verfaffung, denn fie jeien die Gemeine 
(la göneralite). Man erkennt in diejer Antwort die Anfchauungen 
Micheli de Creſt's wieder, deſſen Schriften in dieſer Beit im 
Anfang der dreißiger Jahre viel in Genf gelejen wurden. Im 
Jahre 1734 nun wählte jede der Kompagnien zwei Deputirte, 
welche die Beſchwerden der Bürgerſchaft an den Rath bringen 
follten. Dieje 34 Deputirten, (zwei wurben von der Artillerie 
fompagnie noch dazu gewählt), blieben 4 Jahre lang als Aus— 
ſchuß der Bürgerfchaft beſtehen. Doch waren die einzelnen 
Deputirten nicht auf bejtimmte Zeit gewählt, jondern es treten 
immer andre Bürger in dieſe „Kommiſſion“ ein, weil nicht 
einzelne den Haupteinfluß üben jollten. Auch befigen diefe 
34 Deputirten feine eigenen Nechte, jondern fie Handeln durchaus 
im Namen der Bürgerichaft. Sie rufen nicht einmal die Kom— 
pagnien zufammen; vielmehr heißt es von dieſen, fie rufen jich 
zujammen [elles se convoquent pour une heure]?). Als es 
zum wirklichen Kampf gegen die Ariftofraten kommt, herrſcht 
dann allerdings die Kommiſſion durch eine Subtommifion von 





2) ZThonrel, hist, de Gen. 3, 149, 

9) Berenger 4, 165. 

#) Gefluriöres, Ja vendrable compagnie en 1734, in den M&moires de 
la societe d’histoire et d’archtologie de Genere 12, 261, 
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Magnaten finden fich überaus werthvolle Alten und Briefe, welche 
‚ber Geſchichte der legten anderthalb Jahrhunderte 
wejentliche Beiträge liefern. Un eine vollitändige Ausbeutung diefer 
Sammlungen dürfte — abgefehen von Gründen der Zenjur — ſchon 
en willen nicht leicht zu denfen fein. Daß aber 
neben vielen Privattorreipondenzen hochgeftellter Beamter, in denen 
tolchtige politifche Fragen berührt oder ausführlich erörtert werden, 
aud viele Staatspapiere ſich in ſolchen Privatarhiven finden, erhöht 
— folder Sammlungen ſehr weſentlich. So z. B befindet ſich 
in dem Privatarchiv der Erben Pobow's, Sefretärs Potemtin's, auf dem 
Gute Reichetilowta im Gonvernement Poltawa, das Ultenmaterial der 
Kanzlei des berühmten Günſtliugs der Kaiferin Katharina II. Selbſt- 
verftändlich muß in demfelben eine Fülle von Weiträgen zur Gejchichte 
der auswärtigen Politit wie der inneren Verwaltung in jener Zeit 
enthalten fein. Nur einzelne Bruchftüde find gedrudt worden. Wollte 
man zu der Herausgabe diefer Archivalien jehreiten, jo wäre die Zahl 
Der zu drudenden Bände unüberfchbar. Ebenſo jollen auf einem Gute 
der Erben Teplow's, ebenfalls eines Staatsmannes aus der Zeit 
Katharina IT, Höchft werthvolle Atten und Briefe — darunter Cor 
reipondenzen mit Voltaire u. a. — ſich befinden, u. dgl. m. 

Eines der reichhaltigjten Familienarchive — das Woronzow'ſche 
— Üt nun in der letzten Zeit durch Herausgabe des größten Theiles 
ber barin enthaltenen Schäge der hiſtoriſchen Forſchung zugänglich ges 
macht worden. Die hervorragende Stellung, welde einige Glieder 
diefer Familie in dem Staatsleben Rußlands während amderthalb 
Sahrhunderte einnahmen, exrflärt zur Genüge die Reichhaltigkeit diefer 
Archibalien 


Die Woronzow's zählen zu den älteſten Adelsgeſchlechtern Ruß— 
lands. Einige derſelben nahmen hervorragenden Antheil an dem 
triegeriſchen Unternehmungen ber mogtauer Großfirften im 16. Jahr 
hundert. Die bedeutendfte Stellung erlangte während ber Regierung 
der Kaijerin Elijabeth Graf Michail Slarionowitih Woronzow. Er 
war zuerft Vicelanzler, ſodann nad) Beſtuſhew's Sturze, Reichslanzler 
mb jtarb 1767. Seine Gemahlin, die Gräfin Anna Karlowna, eine 
geborene Stawwronsfij, war eine Baje der Kaiferin Elifabeth, Seine 
Neffen, Alexander Nomanowitih W. und Sfemion Romanowitſch W., 
thaten ſich im den folgenden Jahrzehnten ald Staatsmänner hervor. 
Der erjtere war zuerſt Gejandter am verfchiedenen Höfen, fodann in 
der erften Zeit der Negierung Alexander's I. Reichskanzler. Ex ftarb 

Oiftoriice Beitihrift N. 1. Bd. XIX. 14 
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‚keine Inhaltsangabe beibringt, fept aller übrigen Nachläſſig⸗ 


Haupt gar 
kit die Krone auf. E 

Se unfyftematijcher die hiſtoriſchen Materialien aus dem Woron- 
geo’fdhen Ardjiv in den 30 Bänden der Edition abgedruct find, defto 
wunſchenswerther wäre ein das ganze Sammelwerf umfaſſender, auf 
den Inhalt der einzelnen Bände hinweifender ſyftematiſcher Katalog 
geiwejen. Bon der Bufammenftellung eines ſolchen ift bisher nichts 
zu hören, jo daß wir jeht feinen Grund zu der Annahme haben, daß 
der Herausgeber feiner Edition ein derartiges Hülfsmittel der Bes 
mung derſelben werde folgen laſſen. In einem ſolchen Gefammts 
kuhattsverzeichnis müßte der Stoff nach verſchiedenen Gruppen ver: 
Mheilt fein. Es wäre allerdings micht Leicht zu entfcheiden, welche 
Gliederung die zwedmäßigfte wäre. Der Umſtand, daß manche Neihen 
von Briefen — und diefe Gattung hiſtoriſcher Materialien wiegt weit“ 
aus nor — längere Zeiträume umfaſſen, ſich auf die allewverjchiebdenften 
Stoffe beziehen, erjchwert die Inſammenſtellung eines derartigen Inder 
in hohem Grade. Es wäre vielleicht daran zu benfen, die Benugung 
des in jo reicher Fülle herausgegebenen Materials durch Anfertigung 
mehrerer Inhaltsverzeichniſſe mit verfchiedenem Eintheilungsprinzip zu 
erleichtern. Ein nicht völlig ausreichender, aber doch erheblicher Erſatz 
wäre die Zufanmenftellung eines volftändigen Namen» und Sach- 
tegifters. Im dem Maße als die Beſitzer dieſer archivaliſchen Echäge, 
fowie.der Heransgeber wünfchen mußten, daß der Inhalt der dreißig 
Bände nicht brach liege, jondern der Geſchichtswiſſenſchaft zu Gute 
Vme, hätte für ſolche Hilfsmittel geforge werden follen. Vielleicht 
lann dieſes noch nachträglich gejchehen. 

ir verſuchen es in dem Folgenden durch einen Hinweis auf 
den Hauptinhalt der dreißig Bände die Bedeutung des Sammeliwertes 
a8 Quelle für die Geſchichte Rußlands im 18. und 19. Jahrhundert 
ju veranſchaulichen, wobei felbftverftändlich nur auf Wejentlicheres 
hingewiefen werden fann. Als Eintheilungsprinzip gelten dabei bie 
berihiedenen Negierungsperioden. 


Die Zeit vor dem Regierungsantritt Elijabeth’s. 


Bu Unfang des 19. Jahrhunderts, 1802, ala Graf U. N. Wo- 
xonzow das Kanzleramt bekleidete, wurde ein Memoire über die Ger 
Nichte der Verwaltung des Auswärtigen Amtes ausgearbeitet. Dieſes 
Shriftftü (29, 471 ff.) umfaßt die Zeit von 1556— 1801, 


— 











Dir Beit der Regierung Elijaberg'e, 
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Mebe, indem z. B. der Fürft, welcher als Satgrifer eine 
Stellung in der ruſſiſchen Schriftitellerweit einnahm, dem Vizelanzler 
feine literariſchen Produkte zufandte, Kopieen von frauzöſiſchen Verſen 
beifügte u. dgl. m. Dieſen Briefwechſel jegt ſodann nad Kantemirs 
Zode, im Jahre 1744, ber Legationsjefretär desfelben, Heinzich Groß, 
fort; aud) feine Obliegenheiten ſcheinen weſentlich in der 


weitaus ben größten Raum eim, obgleich gerabe in ber Zeit biefer 
Korreſpondenzen die allerwichtigften politifchen Vorgänge ih abſpielten 
Der Briefwechjel ziwifchen dem Kanzler und deſſen Kollegen wird 
beſonders lebhaft, als derjelbe im Jahre 1745 eine längere Erholungs⸗ 
reife antritt. Stehen auch Plaudereien über allerlei geringfügige 
Gegenftände im VWordergrunde, jo werden doch auch wichtige politiiche 
el ‚ berührt, 4. B. die Verhältnifie Preußens, die Ente 
und Abfichten Friedrich's des Großen, die Beziehungen Öfter- 

em zu einander, bie türfiichen Sachen u. ſ. w. Bon 
find einige diefen Schreiben mitgegebene Beilagen, 
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weiche die Thatigteit bes Kanzlers Beſtuſhew ſowohl auf dem Gebiete 
der auswärtigen Politif ats aud am ruſſiſchen Hofe illuſtriren; im 
fegterer Beziehung erfheint die Anftruftion befonders beachtenswerth, 
welhe im Jahre 1746 für die Perfonen des Hofftaatd Peter's und 
Katharina’ verfaßt wurde und eine höchſt kleinliche Beaufſichtigung 
— — Paares vorſchrieb. 

Michail Petrowitſch Beſtuſhew, deſſen Gemahlin an der fog. 
Bottaricien Verſchworung Teil genommen hatte und dafür in graus 
jamer Weije förperlich beftraft und nad Sibirien verbannt worden 
war, nahm als ruſſiſcher Gefandter an verſchiedenen europdiſchen 
Höfen eine angejehene Stellung ein. Eine an die Kaiferin gerichtete 
Butſchrift dieſes Mannes vom Jahre 1743, in welcher der ehemalige 
Dberhofmarichall die Haltung jeiner Frau verurtheilt (25, 160 ff.), 
gibt über diefe Verhältniffe Auskunft. Seine an Woronzom gerichteten 
Säreiben aus Prag, Wien, Warſchau, Paris in den Jahren 
17483 — 1760 betreffen meben mauchen ganz unbedeutenden Gegens 
fländen, z. B. den Ankauf von Trüffelpafteten und anderen Ledereien 
für den ruſſiſchen Hof, auch wichtigere Ungelegenbeiten, z. B. den 
zweiten ſchleſiſchen und den Siebenjährigen Krieg, die Lage in Franke 
reich. Alles diejes freilich in der Form gelegentlichen, zeitungsartiger 
Blauderei (2, 217 ff.) 

Unweſentlich ift der Inhalt der Korrefpondenzen Mich. Woronzom’s 
mit dem befannten Dichter und Naturſorſcher Lomonoſſow aus den 
Jahren 1759 — 1764; es find denfelben ein Paar Gedichte dieſes 
Shhriftfieller® beigefügt (4, 503 fi). Ganz geringfügig find einige 
furge Schreiben, welche der Vizekanzler und der befannte Schöngeift 
Iwan Zwanowitſch Schuwalow im Jahre 1754 mit einander wechſelken 
(6, 208). Wichtiger find einige Schreiben Voltaire's und anderer 
Berfonen aus den Jahren 1760 ff.; im denfelben ift ı. A. von der 
Abfafjung einer Geſchichte Peter's des Großen durch den berühmten 
frangöfifchen Schriftiteller die Rede (5, 444 ff) 

Den Charakter einer Privatforrefpondenz haben: der Briefwechſel 
"Mic. Worongow’s mit dem Grafen Gofowfin in den Jahren 
| 1758 — 1760 (3, 660 ff.), derjenige des erfteren mit feinen Neffen 
| dem Grafen U. R. Woronzow aus den legten Jahren der Regierung 

Etifabeth'8 (5, 88 ff.), ferner der Briefwechſel Woronzow’s mit dem 

zuffiichen Geſandten in Stodholn, N. 3. Banin (7, 450 und 26, 33 fj.). 

‚Ein allgemeineres Intereſſe bieten die Briefe dar, welche die Mutter 

der Groffürftin Katharina, Johanna Elifabeth von Anhalt-gerbit, an 
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an Woronzow vor, mit welchem er pexjönlich befreundet war (3, 149 ff.). 
Er ſchildert feine Reife nad) Frankreich durch Oftpreußen und Pommern, 
imo er Erfundigungen über die Kriegsbereitſchaft Friedrich s des Großen 
einzog, fein Auftreten in der Rolle eines einfachen Touriften in Paris, 
feine Beziehungen zum Staatsſekretär Rouille, zum Prinzen Conti, 
zum Grafen Starhemberg, zur Marquife Pompadour, feinen Beſuch 
beim Könige Ludwig XV. Natürlich ftehen in feinen Berichten die 
politischen Fragen im Vordergrunde; aber auch fonft find dieſelben 
von Antereffe und enthalten treffende Bemerkungen über Berfonen und 
Berhältniffe in Frankreich, über den Stand der Parteien am franzd- 
fiichen Hofe un ſ. w. Nach der Herausgabe der Briefe Bechtejew's im 
3. Bande des Woronzow'ſchen Archivs haben ſich noch andere Schreiben 
dieſes biplomatifdhen Wgenten an Woronzow aus derſelben Beit 
(1755 ff.) vorgefunden und find dann im 6. Bande (S. 193 fi.) ab⸗ 
gebrudt worden, Sie find ebenfalls jehr beachtenswerth, obwohl 
Privatangelegenheiten und zeitungsartige Nachrichten in denjelben noch 
mehr Raum einnehmen als in den früher herausgegebenen. 

Eine Anzahl anderer Uftenftiide ergänzt mehr oder minder unfere 
Kenntnis von den Beziehungen Rußlands zu Frankreich in diefer Beit, 
fo 3. B. ein Schreiben des Kurlers Schokurow an Bechtejew aus dem 
Jahre 1757 (3, 592), ein Paar die geheime Korrefpondenz Ludwig XV. 
mit Elifabeth betreffende Schreiben Terciere's an Beftufchen (7, 508 ff.) 
und umgefehrt (7, 820 ff.) aus dem Jahre 1758, eine Korreipondenz 
Woronzow’s mit demſelben franzöfiichen Staatsmanne über denjelben 
Gegenftand aus dem Jahre 1760, eine Note L'Hopital's aus dem 
Sabre 1759 (6, 407 ff.), ferner Akten aus dem Jahre 1760 (24, 104 ff.) 
u. ſ. w. Mlerdings find folde, wie zufällig erhaltene, aus dem 
Zuſammenhange geriffene, fragmentarifche, archivaliſche Broden in vers 
ſchiedenen Bänden des Sammelwerkes in ganz ungeordneter Weife 
verftreut; indeffen kann wenigftens ein Theil diefer Papiere dem 
Speziolforſcher gelegentlich mancherlei Aufſchluß über einfchlagende 
Fragen darbieten. Dasjelbe gilt von anderen Alten, welche die Be— 
siehungen Rußlands zu verfciedenen Mächten in der Zeit des Sieben» 
jährigen Krieges betreffen. Da gibt es z. B. Neprobuftionen von 
Gefprächen, welche der Vizekanzler Woronzow mit Williams im Jahre 
1755 (4, 62), mit Ejterhazy im Jahre 1757 (4, 86), mit Poniatowstij 
in demfelben Jahre hatte, allerlei Gutachten Beſtuſhew's und Wo— 
tongow’s über die Lage Rußlands in den Jahren 1756 fi. (4, 69 ff, 
156 ff.) u. dgl, m. 
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der auswärtigen Politit in der Negierungszeit Eliſabeth's einen Bes 
zu geben. 

Bas j Ereignifje diejer Epoche anbetrifft, fo begegnen ums 
in dem Sammelwerfe zahfreihe Beiträge zur Geſchichte der vielen 
politiſchen und Kriminal-Prozeſſe, an denen diefe Zeit befonders veich 
iſt. Manche derartige Epiſoden, von denen die vorliegenden Alten be 
richten, find biöher entiveder nur wenig oder gar nicht bekanut ges 
weſen. Ein Uktenftüd (6, 177 ff.) betrifft den Prozeß eines als Hoch 
verräther im Jahre 1746 in Preußen Hingerichteten Geheimraths 
Berber, welcher ehemals preußiſcher Nefident in Danzig geweſen war, 
ſodann in Berlin lebte und eine geheime Ktorreſpondenz mit einem 
ſchwediſchen Offizier, Witting, anfnüpfte, in welcher preukifchruffiche 
Beziehungen die Hauptrolle fpielten. In demſelben Jahre 1746 fpielte 
fih in Pelersburg eine Kriminalgeſchichte mit einem Tataren ab, 
welcher in einem Schreiben an die Kaiferin Elifabeth über die ihm im 
der Geheimen Kanzlei wiberfahrene jchlechte Behandlung Klage führte 
(25,139 ff.). Mehrmals ereignete es ſich, daß verſchiedene Perſonen ſich 
unvorfihtiger Neben über die Regierung und die Kaiferin ſchuldig 
machten. Sie wurden zur Verantivortung gezogen, verhört, mitunter 
gefoltert und graufam beftraft. Eine derartige Epifode trug fich im 
Jahre 1747 mit einem Alliprandi zu, eine andere in demjelben Jahre 
mit Stadelberg (3, 614 und 6, 184) u. dgl. m. Den Sturz des ches 
maligen Günftlings, Grafen Leſtoeq, im Fahre 1748 illufteiren einige 
in verſchiedenen Bänden des Sammelmerks verftreute Alten (3, 823 ff, 
4, 160 ff, 24, 60 ff). Bei einer Feuersbrunft, weiche in Mostau 
im Fahre 1748 ſtattfand, wurben nicht bloß Brandftiftungsverfuche, 
fondern politifche Umtriebe vermuthet und über biefe Epifode geben 
Berichte des Generalmajors Maßlow und des Majors Uſchalow 
(4, 9 ff.) Auskunft. Ein Student Miriamstij, Schriftführer bei dem 
ruſſiſchen Botichafter in Wien, Lantihinaty, follte den Verſuch ger 
macht haben, die Ehiffvefchrift, deren man ſich im Verkehr mit diejem 
Diplomaten bediente, zu verrathen; einige Akten betreffen diefe Ans 
gelegenheit (4, 23 ff.) WS religidje und politiihe Verbrecher erſchienen 
die Kaufleute Korſhawin, welche als „Sreidenfer“ bezeichnet twerden. 
Bet den ihre Angelegenheit betreffenden Alten findet ſich ein von ihnen 
in den fünfziger Jahren ausgearbeiteter Entwurf darüber, wie man 
die ruſſiſchen Handelsbeziehungen ausdehnen fönne (3, 308 ff). In 
dem Jahre 1755 jpielte fich eine Kriminalgefchichte ab, in welder eine 
Witte Sotow angeklagt wurde, ftatt eines angeblich geborenen Kindes 
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ee ee Die Frage, ob die Frau ges 
ee daß man die An⸗ 


Batferin Elifabeth gerichtetes Attentat im Jahre 1758 geben einige 
Utenftäde Auskunft, ohme daß in dieſe dunkle Angelegenheit Licht ges 
bracht wurde. Saft ſcheint aus den diefe Angelegenheit betreffenden 
Korreipondenzen des fäcjfiichen Diplomaten Brühl mit Woronzow 

daß biefe ganze Epifode feine eigentliche Gefahr fir 
die Kaiferim in fich ſchloß, jondern mir ein Gejpinnft von Mänten und 
Lügen darftellte (3, 685 ff). Sehr viel ernjter ift der Prozeß des 
Grafen Zobleben, welcher im Jahre 1761 des Verraths angeflagt 
war (7, 378) und über deſſen Stellung und Schidjal auch aus anderen 
Diuellen verſchiedene Nachrichten vorliegen, 

Endlich gibt es eine Anzahl von Gefhäftspapieren mannigfaltigen 
Quhalts, welche Beiträge zur Gefchichte der Regierung Elifabeth's 
barbieten; ein Aktentücd betrifft die Erbauung des Winterpalais [1755] 
(25, 208); einige Schreiben (4, 179) beziehen fid) auf das Material 
zur Gejchichte Peter's des Großen, deren Abfafjung damals Voltaire 
aufgetragen wurde. Won den Angelegenheiten Meinrußlands handeln 
einige Schreiben Raſumowskij's an Woronzow (4, 379); eine eigens 
hümliche Epiſode, die Flucht Wolfow’s, betreffen einige in verſchie— 
denen Bänden enthaltenen Alten (2, 630; 7, 407; 25, 200); ein Ente 
wurf desſelben Wolfow, dem ruffischen Handel eine größere Ausdehnung 
zu geben, aus dem Jahre 1760 (24, 117), und ein recht umfaſſender 
allgemeiner Neformentwurf des Staatsraths Michail Amramow aus 
dem Jahre 1749 (25, 149) enthalten Beiträge zur Gefchichte der 
inneren Verwaltung in der Zeit diefer Regierung 





Die Zeit der Negierung Katharina's IL 


Wir widmen der kurzen Regierung Peter's IIL. feinen befonderen 
Abſchnitt. Die Materialien, welche ſich auf die Gefchichte dieſer wenigen 
Monate beziehen, find weder zahlreich, noch werthvoll, 
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doch ruſſiſcher Patriot blieb und das lebhafteſte Intereſſe für alle 
Vorgänge in feinem Baterlande empfand, Er wußte von Allen, was 
in der Welt geichah: Er ftand in fortwährendem Verkehr mit dem 
Mächtigen der Erde. Hier und da griff er durch 
Meinungsäußerung ber die laufenden Geſchäfte in ben Gang berjelben 
ein. Die Haltung der Regierungen in den allerverjchiedenften Fragen 
pflegte ex oft einer um fo ftrengeren Kritik zu unterziehen, als diefe 
Vriefe an den Bruder rinen durchaus privaten Charalter behielten. 
Die Buntheit und Vielfeitigfeit des Inhalts diefer Korrefpondengen 
zeugen bon dem großen Umfange des Kreiſes der Intereſſen des Grafen. 
Es iſt ungemein feffelnd eine jo bedeutende und zugleich fo hodhgeftellte 
Perſonlichteit über die Vorlommniſſe der damaligen Zeit, über Menfchen, 
Bücher u. ſ w. urtheilen zu hören '). 

Von Familienpapieren find noch zu erwähnen mehrere Briefe ber 
Frau Poljanstij, geb. Woronzom, an ihren Bruder, den Grafen 
Sfemion. Die ehemalige Geliebte des Kaiſers Peter's IH. hatte ſich 
bald nad dem Staatsſtreiche (1762) in das Privatleben zurüdgezogen 
und geheiratet. Es gab gelegentlich uod Momente der Spannung 
zwiſchen ihr und der Fürſtin Daſchlow; dagegen war ihr Verhältnis 
zu ihren Brüdern ein ungetrübtes. Ihre Briefe zeugen von Geift und 
Bildung und berühren die Verhältniffe am xuffiihen Hofe in den 
achtziger Jahren (21, 454). 

Jahrzehnte lang beftand eine innige Freundſchaft zwiſchen den 
Grafen Woronzow einerjeits und dem Grafen Sawadowsty anderer 
feits. Der Legtere nahm kurze Heit (1776— 77) eine Günſtlings⸗ 
ftelung am Hofe Katharina's ein und geno auch fpäter das Ber- 
trauen der Kaiferin, fo dab er in hohen Stellungen verblieb, von 
allen politifchen Vorgängen und den Vorkommniſſen am Hofe jehr 
genau unterrichtet war und jo die Möglichfeit hatte, feine Freunde 
mit neuen und wichtigen Nachrichten zu verfehen. Während nur ein 
Schreiben S. R. Woronzows an Samadowsty erhalten ift (16, 149), 
in welchem der erjtere für den Fürſten Mocenigo ein gutes Wort eins 
Legt, Liegt eine fehr große Unzahl von Briefen Samadowsty's an bie 


9 Das Schreiben auf S. 303 fi. ift „8.14. Juni 1799” datirt. Hier 
muß eine Intorreftheit vorliegen, da &.309 im demfelben Schreiben erwähnt 
üt: „Hier au soir on apprit ici la mouvelle de Ia mort de Louis XVI* 
Die Hinrichtung Ludwig's XVL fand am 21. Januar ftatt und gleich darauf 
erfuhe man davon in London. Dagegen ftimmt das obige Datum zu den 
Nachrichten über das Erſcheinen Artois' in Hull. So haben wir denn Grund 
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hätten nicht gedrudt zu werben brauchen, da fie ſchon zweimal heraus- 
gegeben wurden nnd zwar in dem Aktenwerle „La cour de Russie 
il y a cent ans“ und als Beilage zu der ruſſiſchen Edition der Mer 
moiven Statharina’s. Ebenſo findet fi das Schreiben Katharina's 
an Sfaltyfow beim Ausbruche des Türkenfrieges (26, 179) jchon in 
Sſolowjew's Werk (28, 8—9). In dem Schreiben der Kaiſerin an 
die Gräfin Branizfy (25) it ©. 406 ein faljches Datum „Juli 1790* 
ftatt Juni 1790, Es ijt von dem Siege der ruſſiſchen Flotte über die 
ſchwediſche in der Bucht von Wiborg die Nede, Die Schreiben find nicht 
bedeutend. Ebenjo nicht von Belang find andere Schreiben Katharina’s 
3. B. dasjenige an Sfamoilow (26, 351), ein anderes (12, 386) an 
Is mailow. In einem Schreiben der Kaiferin an den König von England 
aus dem Jahre 1793 ift von ben Beziehungen Ruflands zu England 
und von einer gemeinfamen Aktion gegen Frankreich die Rebe (28, 120). 

Im Worongom’icen Archiv Haben fid Briefe verſchiedener Pers 
fonen an Katharina vorgefunden, welche zum Theil nicht unwichtige Mit- 
theilungen enthalten z. B. eine Unzahl von Schreiben bes Grafen 
Nitite Iwnowitſch Panin (26, 103), in denen manche Fragen der 
auswärtigen Politit berührt werben, Entwürfe Greigh's, die Annexion 
der Krym und bie Eroberung der Darbanellen betreffend (26, 261), 
ein Bericht Greigh's ber die Schlacht bei Hochland (19, 366), Ger 
fuche, Gutachten u. dgl.m. Offenbar haben wir es hier mit Kopieen 
von Gejchäftspapierem zu thun, welche aus irgend einem Grunde für 
die Woronzow's einiges Intereſſe hatten. Einige Akten (12, 449) be 
treffen die unglüdliche braunſchweigiſche Prinzeſſin Auguſte (in Katha- 
rina’8 Schreiben an Grimm ſtets „Zelmive“ genannt), welde von 
ber Kaiferin gegen die Brutalitäten ihres Gemahls, des Prinzen von 
Würtemberg, in Schuß genommen murde, 

Die Papiere Sawadowsty's aus der Zeit feiner Günftlingsftellung 
(26, 7 ff.) gewähren einen Einblid im die Art der Negierungsthätig- 
teit Katharina’s und berühren Privatangelegenheiten, für melde die 
Kaiferin fich interejfirte. Won nterefje it eine Anzahl von Briefen 
Sſuworow's an Potemtin (24, 283) aus den Jahren 1773 bis 17%, 
in denen die Ereignifje der türtiſchen Feldzlige berührt werden. Ferner 
giebt es Gutachten Beſtuſhew's und Raſumowsty's über die Ungelegens 
heiten Kleinrußlands (25, 340 ff.), an ausländifche Diplomaten ertheilte 
Suftruftionen (ij. 3. B. 24, 168), Fragmente aus den Papieren Münnic's, 
Panin's u. a., verſchiedene Epifoden z. B. Bauernunruhen betreffende 
Akten, Finauzentwürſe, welche vermuthlich mit der Thätigkeit U. N. Wo⸗ 
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burg (26, 358), eine Verfügung über das Verbot eine Buches über 
Peter IL. (7, 605), eine Meimmgsäußerung über den franzöftichen 
Adel und den dritten Stand — vermuthlich eine Überfegung einer 
franzöfiihen Stugfchrift (26, 315), Akten über die Flucht Urmferbt's, 
welchen Rußland unter feinen Schug nahm (26, 485) u. |. w. 


Die Zeit der Regierung Paul’sL 

Die Schidjale der Woronzow's während der kurzen Regierung 
des Kaiſers Paul bieten eine Reihe von Wecpjelfällen dar. Während 
die Fürftin Dafchfom in der Verbannung auf ihren Gütern leben 
mußte und der Graf Alerander Romanowitſch die ganze Zeit hindurch 
an den Gejcäften feinen Theil nahm und ſich vom Hofe fern hielt, 
erfreute ſich der Graf Sfemion Romanowitſch zuerit der Gunft bes 
Kaiſers, welcher ihn alsbald die Stelle eines Wizefanzlers, ſodann, 
nach Besborod's Tode, ſogar diejenige eines Kanzlers anbot; gleich 
darauf aber wurbe der erfahrene Staatsmann, welcher es ablehnte, 
nad Rußland zu tommen, und auf jeinem Poften in London verbleiben 
wollte, ungnädig entlaſſen. Diefe Verhältniſſe ſpiegeln ſich im dem 
zahlreichen Schreiben, welche aus dieſer Zeit ftanmen und in der 
Edition abgedrudt find. Daß von nichtamtlichen, vertraulichen Kor⸗ 
vejpondenzen fo überaus Reichliches hat auf die Nachwelt kommen 
tönen, darf füglich Erftaunen erregen, weil uns bei der allgemeinen 
Unfiherheit der Lage in jener Zeit fehr häufig die Bitte der Briefe 
fteller begegnet, der Empfänger möge bad Schreiben ſogleich nad 
Empfang besfelben verbrennen. 

Erwähnen wir zuerft der Beziehungen des Grafen S. R. Wo— 
ronzow zum Kaifer, fo begegnen uns, aufer einer Inftruftion, welche 
Paul dem ruſſiſchen Gejandten im Jahre 1796 zuftellen ließ (13, 367), 
eine Reihe von Schreiben und Nefkripten, welche leider in zwei Bänden 
vertheilt find (10, 237 ff. u. 28, 162 ff). Es werden hier die Ber 
ziehungen Rußlands zu dem verjchiedenen Mächten, insbeſondere zu 
England eingehend erörtert; bie Enträftung über das revolutionäre 
Frantreich fteht im Vordergrunde; die ruffiiche Flotte jollte zufammen 
mit der englijhen gegen Frankreich operiren. Einige Reſtripte find 
Doppelt gedrudt, jo 3. B. dasjenige, in welchem das Verbot enthalten 
ift, Franzoſen mit Reifepäffen nad Rußland zu verjehen (10, 287 ff. 
u. 28, 178 ff.) und ein Dußend anderer derartiger Sobien, Der 
Band 10 erſchien 1876, der Band 28 1883. Man jheint die bereits 
herausgegebenen Papiere im Archiv nicht mit einem Vermerk darüber 
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dow u. f. wm. Ein Schreiben des Grafen an Jakowlew. welcher ſich 
ohne Erfolg um die Hand feiner Tochter beworben hatte, gewährt 
einen Einblick in die Bamilienverhäftniffe der Woronzow's (29, 440). 
— Un ©. R. Woronzow jchrieben ſodann noch u. U. Muramjews 
Apoſtol (11, 161) mit wichtigen Bemerkungen über den Kaiſer Paul, 
Ismailow und Gubowitich (24, 252 fj.), welde Paul um ihrer Au— 
Bänglichleit an Peter II. willen belohnt hatte, ein Sanstritolog 
Lebedew aus Calcutta (24, 174) u. |. w. 

Bon Alten, welche fi nicht auf die Woronzow's beziehen, find 
zu erwähnen: eine Reihe von Nefkripten, Schreiben und Inſtruttionen, 
welche N. P. Panin auf feinem Geſandtſchaftspoſten in Berlin erhielt 
(11, 259 ff.), dazu ein Schreiben Besborodfo’s an Panin (11, 286), 
ein Reffript an Sſuworow aus bem Jahre 1799 (11, 284) und ein 
Schreiben des berühmten Polen Rosciuszto an Paul (24, 415). 


Die Zeit der Regierung Alexander's I. 


Der Schwerpuntt der in dem „Archiv des Fürften Woronzom* 
veröffentlichten Materialen zur Geſchichte der Regierung Alerander's 
liegt in den erſten Jahren diefer Negierung, und zwar aus folgenden 
Gründen. A. R. Woronzomw, welcher fogleich nad) der Thronbefteigung 
Ulegander's zur Theilnahme an den Geſchäften herangezogen wurde 
und eine Zeit lang den Poſten eines Kanzler bekleidete, jtarb, Ende 
1805. ©. R. Woronzow, welder fogleich nach dem Regierungswechſel 
feinen Botſchafterpoſten in England wiederum antrat, zog fi um die 
Zeit des Tilfiter Friedens gänzlich von allen Geſchäften zurüd umd 
lebte von da ab noch ein BVierteljahrhundert als Privatmann in Enge 
land, von wo aus er den Verlauf der Begebenheiten weiter verfolgte. 
Seine umfafjende Korreipondenz erhält ſomit mehr und mehr einen 
privaten Charakter. Der praktiihe Staatsmann wird zum bloßen 
Beobachter. An feiner Statt gelangt fein Sohn, der Graf Michail 
Sſemionowitſch, als hewvorragender Militär zu Ruhm und Anfehen 
und nimmt unmittelbaren Untheil am den Ereignifjen, ohne daß ſich 
in ber vorliegenden Sammlung außer ben an ibn gerichteten Briefen 
des Vaters und zahllofen Außerungen über ihn in ben vielen Schreiben 
anderer Perſonen direkt auf ihm ſich beziehende Alten oder Briefe 
dorfänden 


Beginnen wir mit dem Hinweis auf diejenigen Bartien der 
Eoition, welche die Tätigkeit des Grafen Alexander Woronzow zum 
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re — 29 u. 30) verftrente an A. R. Woronzow gerichtete 
Zettel, Briefe und Geſuche, u, a. von Roſtoptſchin, Troſchtſchinsly, 
Gurjew, W. Orlow, Nit. Rumjanzow, Bantyich-ftamensty u. f. w. 

Die Briefe der Fürftin Daſchtow (1801 fi. 12, 343 ff. und 21, 
444) haben fo gut wie ausſchließlich Privatangelegenheiten zum Gegens 
fand, Mandje Akten enthalten teftamentarifche Verfügungen der Fürſtin 
(21, 413 fi). Die Frage von der Veröffentlihung ihrer Memoiren 
veraulaßte die Schreiben der Miß Wilmot (1808) am die Gräfin 
Penbrofe (Tochter des Grafen S. N. Woronzom) (21, 370 fi.) und 
des Grafen ©. N. Woronzow an die Bradford (1813) (16, 401). 

Unvergleichlich mehr Ältenſtücke als die politiſche Thätigfeit des 
Grafen A. N, Woronzom lieferte die Wirkſamteit des ruſſiſchen Bots 
ſchafters in London, SR. Woronzow. Im den Bänden 10 (251 ff.) 
und 28 (377 ff.) begegnet uns eine große Anzahl von Schreiben, 
welche der Kaiſer Alegander an den Grafen richtete und in denen bes 
greiflicher Weile die Frage von den Beziehungen Nußlands zu Eng» 
land am meiften Raum einnehmen. Die Urt, in welcher ber junge 
Monarch den erfahrenen Stantsmann auffordert offen und rüdhaltlos 
feine Meinung auszujpredhen, charakterifirt die Negierungsweife Ale 
zander’® in der exften Zeit feiner Herrſchaft. Mande der Schreiben 
find von dem Fürſten Czartorysty kontrafignirt. Der Inhalt iſt micht 
unweſentlich, aber man begreift nicht, wie der Herausgeber, als er 
am den Druck des 28, Bandes ging, fich mit erinnerte, dab alle 
dieſe Aktenftüce bereits im 10. Bande gedrudt erſchienen waren. Sie 
füllen mehrere Drudbogen. Die mechaniſche, gedantenloje und ums 
foftematifche Art eines ſolchen Edirens gebt fo weit, daß ein Schreiben 
Wlerander's an S. R. Woronzow fogar dreimal gedrudt wurde (vgl. 
10, 254, 11, 126 und 28, 422). 

Bon hervorragenden Intereſſe find die an der Kaijer Mierander 
gerichteten Relationen S. R. Woronzow's aus den Jahren 1801 bie 
1806, Der Botjcafter entſprach dem Wunſche des Kaiſers, der er- 
fahrene Staatsmann jolle offen und rüdhaltlos feine Meinung jagen, 
durchaus, In manden Stüden vertrat er jehr entichieden eine der 
Anficht des Kaiſers entgegengejete Meinung. Er unterwarf die Re— 
gierungsweije Wlerander's einer ſcharſen Kritit, tadelte die Haltung 
des Minifters Panin und gab auch über das Gebiet der englifcherufs 
ſiſchen Beziehungen Hinaus ſehr näglihe Winte und Rathſchläge (10 
853 fi). Sir die politiiche Geſchichte dieſer Jahre liegt hier eine 
Duelle erjten Ranges vor. Ein nicht in dieje Reihe von Briefen 
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die Beit von 1798 bis 1830, während deren der Sohn an vers 
Feldzügen hervorragenden Antheil nahm und ſchließlich bie 
eines Statthalters in Sudrußland bekleidete. Während 
von Vriefen des Waters an den Sohn abgedruckt find, hat 


mur eim einziges Schreiben des Grafen Michail Sfemionowitih an 
den Vater abgebrudt werben fünnen (22, 363), Es ſchilbert die ges 
ſpannte Situation vor der Schlacht bei Jena im Dftober 1806. Der 


H 


‚Graf hatte in England eine jorgfättige Erziehung erhalten; als 
nun während ber Negierung Paul’ nad) Rußland ging, wurde 
innige Verlehr zwiſchen Bater und Sohn brieflich fortgejept. Im 
allen Stüden fuchte der Graf ©. R. Woronzow duch gute Mathe 
ſchlage und weile Ermahnungen feinen Sohn vor allerlei Gefahren zu 
hüten. Gleich feinem Vater hatte aud Michail Sſemionowitſch eine 
befonbere Vorliebe für die militäriiche Laufbahn. Er diente mit der 
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ſuchte gelegentlich feinen Water in England. Sehe inftruftiv find in 
den Schreiben S. R. Woronzow's an feinen Sohn, die Vergleiche, 
welche zwifchen englifchen und ruſſiſchen Zuſtänden angeftellt werden, 
die Erörterung der Mängel der ruſſiſchen Verwaltung im allgemeinen 
und der ruſſiſchen Heeresorganifation im befonderen, die Mritif der 
Buftände in der preußischen Armee 1806, welche jehr treffend als 
„arımde gatchinoise“ ') bezeichnet wird, der Tadel der Politit Ale 
zander’s beim Abſchluß des Tilfiter Friedens 1. f. w. Gelegentlich 
begegnen uns höchft werthvolle Exrörterungen der Buftäude in Europa 
in der Beit Napoleon’s und der Neaction, welche auf den Sturz des 
fepteren folgte, Betrachtungen über die „100 Tage“, über die Mes 
‚gierung Ludwig's XVIII. bie Revolutionen in Sibeuropa, die Politik 
‚der Kongreffe, den Tod Alexander's, den Defabriftenaufftand u. dgl. m. 
Bu im wichtigften Quellen der Geſchichte der erſten Zeit der 
J g Alexander's I. gehören die Korrefpondengen S. R. Bo 
N gen Staatsmännern, welche den jungen Monarchen 
deſſen Mitarbeiter ivarem So z. B. begegnen uns 
elche S. R. Woronzom und Czartoryski wechfelten 
welche die Zeit von 1808—1807 umfaſſen. Nüds 
ıd und ſcharf tadelnd äußert ſich der ruſſiſche Bots 


init unter Paul in Gatſchina vor 1796, 
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Magdeburg. 19. Jahrgaug 1854. Herausgegeben vom Vorftande des Magde- 
burger Geſchichtsvereins Magdeburg, Schäfer (U. Rüdiger), 1894, . 
9. Tollin gibt eine auf dem Studium der Magiſtratsalten 
beruhende eingehende Darftellung vom Leben und Wirken des wm 
Magdeburg hodverdienten Bürgermeifters Auguft Wilhelm Frande. 
Frande, geboren am 14. März 1785 zu Carow bei Genthin, trat 
nad) Beendigung feiner Studien in Halle 1807 in die Dienfte der 
wejtfälifchen Negierung, ber er aber durch feine deutjche Gefinnung 
bald verdächtig wurde. Nach Zuſammenbruch der Fremdherrfhaft 
wurbe er bereits am 23. Mat 1817 Kreislandrath, Polizeibiveltor 
und Oberbürgermeijter bon Magdeburg. Es waren große Aufgaben, 
die feiner in diefer Stellung warteten. Es galt ein ziemlich zurück- 
gelommenes Gemeinwejen zu veorganifiven, auf den verſchiedenſten 
Gebieten der kommunalen Verwaltung neue Wege einzufchlagen, die 
Finanzen zu heben, der Bürgerfchaft neue Erwerbsquellen zu verſchaffen 
und alle diefe Neformen durchzuſetzen, ohme der Stadt neue Laſten 
aufzuerlegen. Diefe große Aufgabe hat Francke mit ſeltenem Geſchick 
und zäher Ausdauer gelöft. Er darf eine mehr als bloß lofale Beven- 
tung beanfpruchen: jeine Ideen über Armenweſen find immer noch 
beherzigenswerth, und jein Verdienft um die Erbauung der Magder 
burg⸗ Leipziger Eifenbahn, welche für die Entwidelung des gefammten 
Eiſenbahnweſens in Preußen vielfach beftimmend einwirkte, wird 
anbergeßlich bleiben. König Friedric Wilhelm IM., bei dem er 
wohlgelitten wer, nannte ihn mit vollem Nechte einen Bürgermeifter 
eomme il faut. Seine 31jährige Amtsthätigteit — am 1. Juli 1848 
wurde er auf feinen Wunſch penfionirt — ift eine überaus jegense 
reiche. Francke ift der Schöpfer des ftädtifchen Vermögens, indem 
es ihm gelang, vom Staate eine Entjchädigung für die frühere Zolls 
und Stappelgeredhtigteit zu erhalten, welche ſich Ende 1843 auf 
570 Thaler belief. Er hat das gefammte ſtädtiſche Schulweſen 
fen, von 1817— 1825 gründete er 96 neue Schulitellen; 
je wurde dom ihm auf andere rationellere Örumdlagen 
ſtadtiſche Sparkafie in's Leben gerufen, die Stadt durd) 
Herwert überall mit Waſſer verfehen, die Erleuchtung 
ner Begräbnißplag, ferner der Herrenkrug und 
garten, zivei parfartige Gärten, angelegt, lehtere 
Lennt's Sehr ausführlich bejpricht der ®f. Frande'3 
am die Gründung der Magdeburg Leipziger Eiſenbahn. 
Mur ein Theil feiner Schöpfungen genannt, die fait alle 






















36 Lueraturbericht. 
die Arbeit ein interefjante* Streiflicht auf die preudiſche Politit vome 


dahre 1804 

Blicke in die "allgemeine Geſchichte eröffnet auch der Aufſatz von 
Richard Ehrenberg über „Hamburger Handel und Handelspolitik im 
16. Jahrhundert“, worin nit Sachfenntnis die Verhäftnifie Hargelegt 
werden, unter denen Hamburg zu eben der Zeit, wo dev Hanfebund 
und mandje jeiner hervorragenden Glieder dem Verfall preigegeben 
waren, aus eigener Kraft ſich zu einer Welthandelsjtadt erjten Nanges 
aufzuſchwingen anfing. — Auch nod) andere Arbeiten, die mebr Lotal- 
geihichtlihen Charakters find, entbehren allgemeiner Beziehungen 
nicht; id meine „Die Bejeftigung Hamburgs im Mittelalter“ von 
©. 3. Gaedehens umd die lichtvolle Skizze „Aus der Geſchichte 
Hamburgs im Mittelalter“ von Karl Koppmann, dem Herausgeber 
des Buchs, Derjelbe um die Geſchichte Hamburgs fo vielfach vers 
diente Gelehrte hat eine hübſche lulturgeſchichtliche Studie in den 
„Leichenbegängniffen im 18. Jahrhundert“ geliefert, während Ferber 
„Die Geſellſchafts- und Volkslieder in Hamburg an der Wende des 
vorigen Jahrhunderts* behandelt, Berthold (Lipmann) dagegen 
köftliche „Briefe von Unna Maria von Hagedorn an ihren jüngeren 
Sohn Chriſtian Ludwig 1731—1732 veröffentlicht, Emil Riedel aber 
in dem Auffage: a ren ein Beitrag zur Theater» 








Der Bf, deſſen entlegenen Forſchungen 
‚ bermag, fommt zu dem Nefultat, daß in unferen 
j ' jeit mehr als zwei Jabrtaufenden eine 



































































































































































































424 L. Erhardt, W. v. Humboldt's Abhandlung x. 


mag, das ihn aber immer reizt, es zu verſuchen, und ihm Stärke 
gibt, es theilweiſe zu vollenden“ (S. 308 3. 12— 20). Im dene 
felben Maße, wie es der Menſchheit jelbft gelingt, im Laufe der 
Geſchichte dem in ihr nach Geftaltung ringenden Ideal ſich mehr 
und mehr zu nähern, in demfelben Maße, dürfen wir hofjen, 
wird es auch der Geichichtichreibung gelingen, ihrer Aufgabe 
gerecht zu werden. Wer einen Blick auf die Entwidelung der 
Hiftoriographie bis in unjere Tage wirft, wird, bei aller Un- 
befriedigung und allen Zweifel im einzelnen, in ganzen dennoch 
in diejer Hoffnung beftärkt werden. 

















430 A. Naude, 


Preußen und für die Erhaltung des Friedens zu drohen. Gegen 
Oſterreich und England bot die Verbindung Frankreichs und 
Preußens genügende Sicherheit, aber das Gleichgewicht ward er— 
fchüttert, jobald auch Rußland den gegnerischen Mächten ſich zu= 
gejellte, und gerade Preufen Hatte alsdann den erften Stoß bes 
Feindes für ji) zu gewärtigen. Das beftehende Bündnis zwijchen 
Sfterreich und Rußland von 1746 beunruhigte den König nicht 
allzujehr, denn er Iebte der Überzeugung, dag Rußland ohne 
die Subjidien eines reichen Staates jeine ſchwerfälligen Heeres— 
maffen nicht in Bewegung jegen fönnte. Aber ein Subjidien- 
vertrag des Fapitalfräftigen englijchen Staates mit dem an Geld 
armen, an Menfchenmaterial zum Kriege reihen ruſſiſchen Staate, 
mußte, in Verbindung mit dem dauernd jeindlich gejinnten Tfter- 
reich, äußerjt bedrohlich erjcheinen. Im Herbit 1754, nad) der 
Ablehnung des ruſſiſchen Kontreprojekts durch Georg II. zerichlugen 
ſich vorerft die Verhandlungen zwiichen London und Petersburg?), 
und es gewann den Anfchein, als werde der Friede Europas 
ungejtört bleiben. 

Friedrich lie die Friedenszeit nicht ungenugt vorüber gehen. 
Gegen Rußland, das früher oder ſpäter Doch einmal wider Preußen 
auf dem Plane erjcheinen mochte, begann er am goldenen Horn 
eine diplomatifche Aktion. Er hatte Kunde, daß zwijchen der 
Pforte und dem Barenreiche über die Anlegung von ruffiichen 
Grenzjorts in Neu Serbien Differenzen ausgebrodyen waren?), 
gejpannt verfolgt er die Verhandlungen in Petersburg und in 
Konftantinopel. Es war ihm nicht genug, durch die franzöſiſchen 
Gejandten auf die Pforte einwirken zu laffen, im Januar 1755 
jendet er einen befonderen preußijchen Unterhändler, den Lieutenant 
v. Rerin, nad) der Türkei, um zwijchen der Pforte und Preußen 
eine Freundſchafts- und Defenjivallianz einzuleiten, deren Spige 
in erjter Linie gegen Nußland fich richten jollte. 

Noch waren dieſe Pläne unvollendet, da wurde die Aufmerf- 
ſamkeit des Königs nad) einer anderen Richtung hin abgelenft. Im 


1) Bgl. Polit. Korreipondenz 10, 537. 
2) 2gl. 10, 540; 11, 483. 















































446 A. Naude, 


den eifrig Fatholifchen Kurfürften von Köln). Schon diefe That: 
fache beweist, wie wenig Friedrich an einen Religionskrieg Hefjen- 
Kaſſels wegen im Frühjahre 1756 gedacht hat; er kann das 
Bündnis mit dem Erzbifchof nimmermehr im Ernft zum Schuge 
der heffiichen PBroteftanten empfohlen haben, er hat e8 empfohlen 
allein aus dem politifchen Gefichtspunfte, um Köln als Vor- 
mauer zu gewinnen gegen einen etwaigen franzöfiichen Angriff 
auf Hannover. 

Mit dem Verjailler Vertrage hatte die eine der beiden Vor: 
ausfegungen, welche Friedrich beim Abſchluſſe der Neutralitäts- 
konvention vorgejchwebt, die Unmöglichfeit einer Vereinigung von 
Frankreich und Öfterreich, ſich als trügeriſch herausgeſtellt. Bon 
noch größerer Bedeutung war die zweite Vorausſetzung, die Ab- 
hängigfeit Rußlands von England. Täujchte auch dieje Hoffnung, 
dann war die Lage Preußens Eritiicher denn je zuvor. So ruhig 
Friedrich Anfangs den Verſailler Vertrag aufnahm, jeine Stim- 
mung ſchlug auch inbezug auf diejen jofort um, als der Argwohn 
eines bevorftehenden Krieges von Seiten Rußlands vege ward. 

Segen die erften Anträge von englijcher Seite, nach dem 
Beifpiel Frankreichs und Ofterreiche auch zwischen Preußen und 
England eine nähere Verbindung herbeizuführen, zeigt ſich der 
König noch im Mai ziemlich zurüdhaltend, er wußte ja nicht das, 
was die englijchen Staatsmänner über Rußland bereits wußten. 
Er räth höchſtens, fid) des Kurfürjten von Köln auf alle Fälle zu 
verfichern. Für das laufende Jahr fei ein Krieg ganz unwahr- 
ſcheinlich. „Nichts wird in dieſem Jahre fich ereignen, ich kann 
dafür bürgen mit meinem Kopfe.“?) „Doc“, frägt der König 
Mitchell, „jeid Ihr auch der Ruſſen ſicher?“ „Ich antwortete, 
der König, mein Herr, denfe es.“ Immer wiederholt Friedrich 
die gleiche Frage, denn mit ihrer Beantwortung jtand und ficl 


») So am 11. März, 13. April, 18. April in Erlajjen an Micell, in 
den Unterredungen mit Mitchell vom 11. und 12. Mai; 12, 184. 263. 276. 329; 
ebenfo nod im Juni ©. 387. 391. 474. 475; im Juli 13, 83. 100. 

) Diefe Bemerkung und die nächſtfolgenden in den Unterredungen mit 
Mitchell vom 11. und 12. Mai: 12, 327, 328. 















































462 U. Naude, Friedrich d. Gr. vor dem Ausbruch des Giebenjährigen Krieges. 


aus erwartet!). Es beginnt darauf in dem erften Wochen des 
Suli eine Zeit der Ruhe; noch einmal hofft Friedrich für das 
Sahr 1756 auf die Erhaltung des Friedens. Dann aber erhebt 
fich, feit Mitte Juli, daS Unwetter von neuen, num aber zieht 
es von einer andern Seite herauf, nicht mehr von Dften, von 
Rußland her, fondern von Süden, von Oſterreichs Seite. 


ı) Mit dem 30. Juni ſchließt der 12. Band der Politiſchen Korrefpondenz. 
Der Schluß fällt ungefähr mit dem Ende der flizzirten Periode zujammen. 





























































































































































































































































































































